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I n unsere Leser! 
Tie heutige Nummer unseres Blattes 

»irde von der löbl. k. l. Staatsanwaltschaft 
>it Beschlag belegt. Als Grund dieser Maß-
rtgcl wird uns der erste Leitartikel: „ M u t h 
m»d V e r t r a u e n , " welcher sich auf die 
lmmendeu Reichsrathswahleu bezog, genannt. 
Vir veranstalten mit Hinweglassnng desselben 
nie neue Ausgabe. 

C i l l i , 16. April 1885. 

Dir Hrdarium der „Deutschen Wacht". 

Jfcr önriff- und Metyud-Schulverein. 
Ein gigantisches Projekt kommt demnächst 

^ jBT Ausführung. Das Ministerium hat nämlich 
di< van slo»enischen Parteimännern, an deren 
Crihe der aus dem Processe Vesteneck contra 
.Tribüne" so rühmlich bekannte Littai'erNotar 
h<rr Luka Svetec steht, beschlossene Gründung 
me» Cyrill- und Methud-SchulvereineS ge-
«aigi. 

I - Wir kennen die Statuten dieses Bereines 
»ilhi. glauben indeß annehmen zu dürfen, daß 
Kchlde lediglich der Furcht vor dem deutschen 
Zchulverein sein Entstehen verdankt. Wie dem 
auch sei. Eines wissen wir bestimmt: Nationale 
Umbildung und Größenwahn waren die Trieb-
fern,, welche zu dieser Gründung führten, 
liese Einbildung manisestirte sich schon in der 
L-nennung des Vereines. Man braucht eben 
bin 'loveaischer Sprachforscher zu sein, um zu 
»lisen. daß die beiden griechischen Slavenapostel 

I N der slooenischen Element irbildung vollkommen 
«schuldig sind. Ter Mann, der zuerst deutsche 

Aer Mond und das Wetter . 
Ein Ueberbleibsel jenes alten Glaubens 

a den mystischen Einfluß der Gestirne auf l,en 
iedeiisgang, das Thun und Treiben der 
fflrnühen, aus Vegetation und die anderen 
irdischen Vorgänge hat die Lehre von der Ein-
virlung des Monde« auf die Witterungszustände 
iod) heute in fast allen Schichten der Gesell-
ihasl bis hinauf zu den Gebildetsten eifrige und 
«Knie Anhänger; die Schatten Astrologischer 
Iiaumdcutereien und Prophezeihungskünsteleien 
sind vor dem Lichte der Aufklärung, der Wis-
Inischan gewichen, die eitle Frucht vor unge-
«dnlichen himmlischen Erscheinungen hat einer 
«nwnstigen Anschauungsweise Platz gemacht. 

Mond aber hat im Volksglauben seine All-
,|»aü bewahrt bei sympathischen Euren und 
- dei den meteorologischen Vorgängen in un-
pn Atmosphäre. Diese Eonstanz der Ueberzeu-
zmq wäre an sich ein gar triftiger Grund, auch 
oimrseits den Mond als Wettertyrannen an-
«̂kennen. wenn nicht exacte Forschung in Theorie 
wi Erfahrung ibn dieser Würde völlig oder so 
ou wie völlig entkleidete. Den Glauben an den 
Kn'luß des Mondes auf das Wetter, auf daS 
ndjtiae Maß zurückzuführen, ist der Zweck der 

I filgtndcn Zeilen. 

Gedanken in krainerischer Sprache niederfchrieb, 
war Primus Trüber ursprünglich Prediger in 
Krain und Untersteiermark. Aus seiner Heimat 
vertrieben zog er nach Schwaben. Dort wurde 
er evangelischer Pfarrer in Kempten. später 
Prediger inRottenburg an der Tauber U"d in 
Urach. ES würde zu weit führen, den Wechsel-
vollen LebenSlaus dieses Mannes zu skizziren, 
kein die schwere Aufgabe zugefallen war, die 
evangelische Lehre durch Schriften in Krain zu 
verbreiten. 

Es genüge, wenn wir bemerken, daß die 
ersten von ihm verfaßten Schriftchen, ein Ka-
techiSmuS. der eine deutsche Vorrede zur rich-
tigen slooenischen Aussprache enthielt, sowie ein 
Abecedarium nebst kleinem Katechismus, in 
Tübingen gedruckt wurden und zwar in Fraktur» 
Schrift. Diese Werke bilden den Grundstock der 
slooenischen Literatur. Und schon der Umstand, 
daß Tauber nicht zu cyrillischen Schriftzeichen 
griff, läßt erkennen, daß der Einfluß des 
großen griechischen BrüderpaireS, der Slaven-
apostel Cyrill und Methud auf die flooenifche 
Sprachenentwicklung gleich Null blieb. Trüber 
war, si parva livot componere magnis, der 
Luther der Slovenen. 

Mi t gewiß größerer Berechtigung würde 
daher einem slavischen Schulvereine die Bezeich» 
nung „Truber-Schulverein" gebühren. Doch wer 
fragt heute nach den Verdiensten TruberS i Die 
großslavische Idee hat das Gehirn gewißer 
Volksführer überreizt. ES ist ja noch nicht lange 
her, daß man sogar aus Anlaß des tausend-
jährigen TodeStageS des Bischofs Methud'S die 
Einführung der slavischen Liturgie verlangte, 
und gerade die Slovenen Krains standen an der 
Spitze dieses Begehrens. Doch lassen wir d iese 
Reflexionen, die alle den Gedanken nahe l gen, 
daß es den Herren Slovenen nicht so sehr um 
die Sache, als um eitles Prunken zu thun sei. 

Wir haben bereits vor längerer Zeit, als 
die ersten Mittheilungen von der Gründung 

Es haben besonders drei Ansichten über 
die Art der Einwirkung des Mondes weite 
Verbreitung: Zunächst soll der Wechsel der 
Mondphasen eine Aenderung des Witterung«-
charakters herbeiführen und zwar je nach den 
verschiedenen Gegenden bald der Vollmond, bald 
daS erste Viertel, bald auch der Neumond ; als-
dann soll der Mond — gewöhnlich der Vollmond 
— die Wolken zerstreuen; endlich soll er ein 
Kälteerzeuger sein, da in klaren Mondnächten 
die Kälte am größten sei. 

Gegen die erste Annahme trat unter An> 
deren schon im Jahre 1808 der Prediger Gro-
nau zu Berlin auf; er wies an der Hand hun-
deitjähriger Beobachtungen nach, daß 41% t>« 
Witterungswechsel an den Neumond und 39"/, 
auf den Vollmond kämen, daß also die ver-
schiedenen Phasen keinen Vorzug vor einander 
haben, ferner zeigte er, daß im Ganzen der 
Mondwechsel 1743 Veränderungen des WelterS 
gegen 3189 Nichtveränderungen gebracht hatte, 
somit also eher die Tendenz habe, daS beste-
hende Wetter zu conserviren. als zu variiren. 
Zu gleichen Resultaten kamen zahlreiche andere 
Forscher verschiedener Nationen. Vor dem Fo-
rum einer strengen Statistik hält somit die Volks-
Meinung, daß mit der Aenderung der Licht-
Phasen des Mondes ein Umschlag der Witte--

eines slooenischen Schulvereines in die Oeffent-
lichkeit drangen, erklärt, daß uns ein solcher 
Versuch, mit den Deutschen zu rivalisiren, nur 
angenenehm sein könne, denn derselbe wird 
hoffentlich die Gemüther beschwichtigen und die 
Angst vor dem deutschen Schulverein und der hinter 
ihm einherschreitenden Germanisirung bannen. 
Er wird den Herren Slovenen in Krain zeigen, 
wie groß in gemischtsprachigen Landestheilen 
das Bedürfniß »ach slooenischem Elementarunter-
richte fei und wie sehr die Bevölkerung brenne, 
ihre Kinder erzieh-n zu lassen. Er wird aber 
auch die nationale Opferwilligkeit. ohne den 
Bau des Narodni Dom in Laibach zu beein-
trächtigen, im strahlenden Glorienscheine zeigen. 
Schon sehen wir das slovenische Landvolk in 
mächtigen Schaaren anrücken und seinen Obolus 
auf den Altar der nationalen Erziehung legen, 
damit die Jugend dereinst nicht gezwungen werde, 
in der weiten Welt ihr Fortkommen zu finden, 
sondern genöthigt sei, auf Lebenszeit im enge-
rei Vaterland« Helotendienste den Pervaken zu 
leisten. „Sonne stehe still in Ajalon und Mond 
im Thäte Abdalon" ver Ringkampf zwischen 
dem deutschen und flooenifchem Schulvereine 
beginnt. 

Engtand und Mußrand. 

Der Weltfrieden balancirt auf einer Mef» 
serspitze. Die Gewitterwolken, die sich im fernen 
Orient zusammenballten, drohen sich zu entladen. 
Schon zittern die Börsen unier dem Echo der 
Schüsse, die am Kusch! zwischen Afghanen und 
Russen zu Ende des abgelaufenen Monates ge-
wechselt wurden. 

Es dürfte nicht uninteressant sein, zu 
hören, wi; die Engländer übet die großen af-
ghanischen Streitpunkte, insbesondere über Herat 
denken. I n letzter Zeit sind zwei Bücher über 

rung einzutreten pflegt, nicht Stand. — Der 
zweiten Behauptung, daß der Mond die Wolken 
zerstreue. Löcher in der Wolkendecke bilde, schlos-
sei, sich auch Gelehrte von großem Rufe an, 
so Herschel. Arago; allein es war eben auch 
nur ihre Meinung, die keineswegs durch irgend 
welche Untersuchungen gerechtfertigt war. I h r 
ist die Meinung Anderer entgegen zu stellen, 
welche einen von der Höhe des Mondes über 
dem Horizont abhängigen Gang der Be-
wölkung leugnen und die vermeintliche Löcher 
bildende Kraft des Monoes aus einen einfachen 
Beleuchtungseffect zurückführen, durch den die 
im Dunkel der Nacht und bei Abwesenheit des 
Mondscheins unbeachtet bleibenden Wolken'ander 
und Lücken zur Erscheinung gelangen ; auch dürfte 
die Annahme geringer Bewölkung bei Mondichein 
damit in Verbindung zu dringen sein, daß des 
Abends die Bewölkung überhaupt meist gerin-
ger ist, also natürlich auch dann, wenn des 
Abends der Mond heraufkommt. Wie dem auch 
sei. jedenfalls ist der etwaige Einfluß ver Höhe 
des Mondes auf die Klarheit des Himmels ein 
so unbedeutender, daß die pract'sche Witterungs-
künde davon nicht Notiz zu nehmen braucht. 
— Daß auch ein Einfluß der Lichtgestalten 
des MondiS auf die Bewölkung nicht vorhan-
den oder im besten Falle unmerkbar klein ist, 
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den Gegenstand erschienen. Aus dem Inhalte 
dieser Bücher sei Nachstehendes entnommen: 

Engländer wi« Russen betrachten H«rat 
al« den Schlüssel Indiens «— und in d«r That 
sind all« Eroberer Indiens von Alexander bis 
Nadir Schah diesen Weg gezooen. So hat denn 
Herat eine sehr ercignißvolle Geschichte. 

„Fünfzigmal ist eS erobert und fünfzigmal 
zerstört worden, und fünfzigmal ist «S au« der 
Asche wieder erstanden." fif lt ein persischer 
Geograph. Vor 600 Jahren^ enthielt Herai 
12.000 Kaufläden, (5000 öffentliche Bäder, 
Karcwanserien und Wassermühlen. 350 Schulen 
und Mönchsklöster und 144.000 bewohnte 
Häuser. Als Dschengis Khan Asien überrannte, 
wurde Herat zweimal von ihm erstürmt und 
eS sollen anderthalb Millionen Menschen bei 
diesen Stürmen gefallen sein. I n späteren Jahr-
Hunderten lebte jei» Glanz wieder aus und es 
blühte bis auf eine verhältnißmäßig moderne 
Periode. 1837 machte die Stadt ihre letzte denk» 
würdige Belagerung durch. Muhamed Schach, 
mit einem persischen Heer von 40.000 Mann 
und 60 Kanonen, marschirte auf Herat los. 
Eine bedeutende Zahl russischer Officiere lei-
tete die Belagerungswerke und ein russisches Re-
giment unterstützte die Perser. Ein junger eng» 
lischer Artillerie-Officier aus Bombay, Pottin-
ger, besand sich in der Nachbarschaft mit der Er-
forjchung des Landes beschäftig. Er überredete 
die Afghanen, ihm die Vertheidigung anzuver-
trauen, und nach einer zehnmonatlichen Belage-
rung zog das persische Heer nnverrichteter Dinge 
wieder ab. Dieser Marsch auf Herat i. I . 1837 
vom Caspischen Meere aus und Ayoub Khans 
Marsch von 1880, als er mit 30.000 Mann 
und 30 Kanonen nach Kandahar zog und dort 
mit den englischen Armeen zusammentraf, welche 
vom Indus kamen, sind der beste Beweis, daß 
emer Invasion Indiens, ist einmal Herat 
gefallen, leine physischen Hindernisse im Wege 
stehen. 

Was jedoch Herat seine besondere strategische 
Wichtigkeit verleiht, ist der Reichthum des Lan-
des. in welchem es liegt. Eine Armee von 
100.000 Mann könnte man dort mit Korn und 
Fleisch nähren, ehe sie zum Marsch nach Indien 
sich anschickt. Herat ist das Centrum eines gro-
ßen Lagerplatzes. Wenn man ein« Lini« süd-
lich von Herat biö Fnrrah. 70 Meilen westlich 
bis Kusan an der persischen Grenze und 120 Mei-
l«n nördlich d. h. hint«r die von den russischen 
Vorposten besetzten Punkte zieht, so erhält man 
eine Idee von einem District. der ebenso *nicht-
bar als England ist und unerschöpflichen Mine-
ralreichthum besitzt. Zwischen dem Caspischen 
Meer und Herat und abermals zwischen Herat 
und Indien giebt eS keinen Lagerplatz wie den 
District von Herat. Der General Mac Gregor 
sagt in seinem 1875 veröffentlichten Werk „Kho-
rassan": „Ein General, der von Westen auf 

„z>-»tsch- j M t * 

Indien marschirt, müßte in diesem Thal seinem 
Heere die letzte Ruhe gestatten. Und ein besserer 
Platz für diesen Zweck ließe sich nicht denken. 
Ein Ueberfluß schönen Wasser», eine Menge 
Getreide, Gerste und Reis, zahllose Vieh- und 
Schasheerden, gutes Gras und ein orächligeS 
Klima — alles trägt dazu bei,̂ >as Herat-Thal 
als die Stelle zu bezeichnen, wo Halt gemacht 
wird, ehe die Armee den Marsch durch die 
Wüstenei zwischen Fnrrah nnd Kandahar an-
tritt. Aus der Karte sieht man im Norden von 
Herat ein« Bergkette, Paropamisus genannt. 
Sie deckt Herat und russische Staatsmänner be-
haupteten und englische Politiker glaubten, daß 
diese Bergkette ein genügender Schutz für Herat 
sei. Der Paropamisus, den man 15.000 bis 
20.000 Fuß hoch wähnte, ist indessen, wie man 
jetzt entdeckt hat, blos ein Höhenzug. dessen 
Pässe blos 900 Fuß über der Umgegend sind. 
Die Engländer müssen also auf besseren Schutz 
denken. 

Korrespondenzen. 
Wie», 13. April (O.-C.) ID i e T h r o n -

t e d e.] Es pressirt nicht. Und wenn der hohe 
Reichsratl, um einige Tage später geschlossen 
wird als ursprünglich beabsichtigt war, so hat 
das Nichts auf sich. Die neueste M ldung. daß 
der seierliche Schließungsact deS hohen Reichs-
ratheS, Mittwoch den 22. und nicht Montag 
den 20. d. M . vor sich gehen soll, ist demnach 
wenig geeignet irgend welchen bedeutenden Ein-
druck zu machen. Dagegen entbehrt die dieser 
Meldung hinzugefügte Mittheilung, daß der 
dem Ministerrath zur Berathung vorgelegte 
Entwurf der Thronrede Se. Excellenz den Herrn 
Landsmann-Minister Dr. Freiherrn v. Ziemial-
kowöki zum Verfasser hat, keineswegs einer 
gewissen Piquanterie. Ja diese Tbatsache ist 
mehr als piquant, sie ist bezeichnend. Nach 
sechsjähriger Versöhnungsthätigkeit ist das Ca> 
binet Taaffe glücklich soweit gekommen, daß 
es mit der Abfassung der Thronrede einen 
Minister betrauen muß, der so zu sagen sx ollo 
exclusiver Vertreter einer besonderen National«-
tät oder doch eines besonderen Landes ist; der 
ReichSreth wird mit einer p o l n i s c h e n Thron-
rede geschlossen werden. Wir verwahren uns 
feierlichst dagegen, al« ob wir damit sagen 
oder auch nur andeuten wollten, Se. Excellenz 
Baron Ziemialkowski verfüge nicht über das 
ausreichende Maß von Kenntniß der deutichen 
Sprache, um eine gramatikalisch, syntaktisch 
und stylistisch richtige Thronrede in deutscher 
Sprache zu entwerfen. Wiewohl Se. Excellenz 
im Verlaufe seiner vieljährigen Ministerschast 
viel zu häufig geschwiegen hat, als dax man 
sich über seine Rede- und Formgewandheit ein 
Urtheil zu bilden in die ^age gekommen wäre, 
zweifeln wir dennoch nicht einen Augenblick 
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daran, daß er sich in dieser Beziehung kW 
mit seinem LandSmanne dem Herrn Fina»;-
minister messen kann, dessen oratonsch« Leistn» 
gen bekanntlich von dem Herrn Ministerpräsident» 
durch ein geradezu glänzende« Zeugniß auSgezeich-
net wurden. Aus diesem Arunde hätte es uns den 
auch durchaus nicht überrascht, wenn offitic4 
verlautbart worden wäre, Herr von Dunaje«ü 
sei mit der Aufgabe betraut worden, den Hn> 
wurf der Thronrede zu versassen. Zwar i 
Herr von DunajewSki gleichfalls Pole pur 
sang, aber sein officieller Titel ist k. k. oft er-
r e i c h i s c h e r Finanzminister, er ist somit i* 
jure Finanzminister für ganz Oesterreich. H«rr 
v. Ziemialkowski hingegen ist Minister n» 
Galiüen. Er nimmt gegenüber seinen Collex-i 
im Ministerrathe «ine exclusiv nationale 5,el> 
lung «in. Man hält« ihm also allenfalls j-ie 
Partie der Thronrede zuweis:n dürfen, weicht 
sich — da es nun unausweichlich ist, den jve-
ciellen Wünschen der Polen in besonders aiii> 
geprägter Weise Rechnung zu tragen — auf 
die speciellen Wünsche der Polen bezieht. Tiese 
Einschränkung wurde nicht beliebt. Herr 
mialkowSki hat die ganze Thronrede selbftvw 
ständlich in deutscher Sprache concipirt, ütnn 
de facto ist die deutsche Sprache doch rodi 
immer Staatssprache in Oesterreich. Aber rät 
deutsche Thronrede ist es doch wohl nicht, tot 
aus seiner Feder fließen kann. Und da au« 
eS sonst schon besser, daß die Thronrede in Da 
Sprache jener Nationalität abgehalten irurde. 
in deren Geiste sie abgefaßt wird. Die polm'che 
Thronrede in polnischer Sprache. 

Wien, 13. April. [M a t e r i a i n 3 t i t u u 
p o r o t r a c t a t u r.J Die ossiciöfe alte .Presse' 
veröffentlicht h.u'e das folgende aus Kcak» 
12. d. datirte Telegramm: „Der Justizmirn-
ster Baron Prazak t>at den Abgeordneten na* 
Notar zu Bizesko, Dr. StanislauS MadeK 
als Referenten in die legislitive Abtheiluiig 
feines Ministeriums berufen. Dr. Madejsk: lim 
seine Function am 1. Mai an." WaS — stau-
ten wir uns — hat dieser H?rr Madejski u» 
leistet, daß Se. Excellenz der Herr Leiter &rt 
Justizministeriums sich von seiner legiSlatrn-
schen Referentenfähigkeit so große Stucke vn> 
spricht? Welche Qualitäten hat dieser Mann, 
daß die aller Sectionschefs und sonstiger j«i* 
stischer Capicitäten des Justizministerium» !><«-
selben gegenüber verblassen ? Lange siel u« 
keine befriedigende Antwort ein; da erinnerm 
wir uns. daß der genannte Herr MajorilSij-
berichterstatter über den Antrag Wurmbraiis 
Deutsche Staatssprache) gewesen ist und t « 
derselbe in dieser Eigenschaft den Majoriicil»-
bericht verfaßt hat, von dessen BorlreDchkeil 
er selbst eine so gute Meinung hatte, daß er» 
für nöthig hielt, denselben durch eine I7V r<> 
teil zählende Brochüre zu erläutern. Dieser UIU-

vollständig verschwindende Größ». Unter Vn 
Tropen, wo der Gang des Luftdruckes se»: 
regelmäßig ist. fand Sabine eine Erhöhung run 
1 mm beim Durchgang des Mondes durch dea 
Meridian. Die an verschiedenen Orten uns«: 
Breiten angestellten Untersuchungen führte» zu 
häufig sich widersprechenden Resultaten UJJ 
mußten dies, weil die übrigen Schwankung» 
deS Luftdruckes zu groß sind, als daß Ebbe an. 
Fluth der Atmosphäre sich mit völliger Sicher̂  
heit eruiren ließen. Dieselbe wurde aber niA> 
derer Weise wahrscheinlich gemacht, inZem 'A 
die Richtung und Geschwindigkeit deS ffliB&d. 
welche in erster Linie von den Lustdruck-Aesk-
rungen abhängen, ein von der Mondbeivezur; 
abhängiger Gang constatirt wurde, insbesaatn! 
in den letzt-n Jahren von Rykatschew. Mkon 
und Leyst sur St. Petersburg; doch kann ma> 
ihre Resultate auch noch nicht maßgebend nen-
ne», da die Dauer deS betrachteten Zeittiiuiw* 
eine kurze ist. Es wurden ferner Unter,'uchui>> 
gen angestellt bezüglich der Temperatur, wo-
rüber wir schon oben gesprochen, und bezüglich 
der Niederschläge. Eisenlohr wollte ein Sin« 
ximum zur Zeit des Vollmondes, «in iftai* 
nimum gegen den vierten Octanten hin 
wiesen haben. Schiaparelli und Andere 
diese Regel aber nicht bestätigt und zwiiskli-i 

hat Klein gezeigt. Aus Beobachtungen zu Köln 
und zu Bamberg ergab sich die durchschnittliche 
Bewölkung beim 
Neumond gleich 0.55 bezw. 0.60 des Himmels, 
ersten Viertel „ 0.52 „ 0.55 „ „ 
Vollmond „ 0.52 „ 0.60 „ „ 
letzten Viertel „ 0.52 „ 0.63 „ „ 
also von so geringem Unterschiede, daß durch 
Hinzusügunp neuerer Beobachtungen die Ver-
hältnisse ganz andere werden können. Anderer-
seitS will allerdings Schiaparelli in Mailand 
einen gewisse», wenn auch unbedeutenden Ein-
fluß erwiesen haben. — Wenn man drittens 
den Mond einen Kälteerzeuger nennt, weil ja 
in klaren Mondnächten die Vegetation am leich-
testen Frostschaden erleit e, so verwechselt man 
Ursache und Wirkung. Nicht der Mond bringt 
diese Kälte, sondern der klar« Himmel, der uns 
auch den Mond zu seh«n gestattet, ist eS, wel-
cher die nächtliche Ausstrahlung begünstigt und 
damit starke Temperaturerniedrigung herbeiführt. 
Es hat im Gegentheil Buys-Ballot aus 114jäh-
rig?» Beobachtungen in den Niederlanden ge» 
funden, daß um Vollmond die Temperatur 
0,02 höher als um Neumond sei; doch ist der 
Unterschied so gering, daß er fast innerhalb der 
GenauigkeitSgrenzen der ganzen Berechnung fällt. 

So sind denn gerade die volksthümlichsten 

Ansichten über den Einfluß des MondeS auf 
das Wetter irrig oder weit übertrieben; die 
Meteorologen haben jedoch, angeregt durch den 
Volksglauben, sich eingehender mit dieser Frage 
besaßt und die verschiedenen meteorologischen 
Elemente einzeln untersucht, insbesondere den 
Luftdruck, weil durch ihn die anderen meteoro-
logischen Verhältnisse — das Wetter — bedingt 
sind. Es ist bekannt, daß der Mond vermöge der 
Anziehung seiner Masse auf unseren Meeren die 
Erscheinungen der Ebbe und Fluth hervorruft, 
und so erschien es wissenschaftlich gerechtfertigt, 
analoge Gezeiten auch in unserem Luftmeere 
anzunehmen. I n der ersten Zeit, als man dieS 
Thema in Angriff nahm, kam man zu ganz 
enorm«» Werthen; so gab Lambert an. daß 
die Fluth wohl eine Veränderung von fünf 
Linien am Barometerstande hervorbringen könne; 
ähnlich viele andere Mathematiker, bis endlich 
der geniale Laplace das Mariotte'sche Gesetz in 
die Rechnung einführte und erst auf diese Weise 
zu günstigen Formeln sür die atmosphärischen 
Gezeiten kam; hiernach gab sich auf Grund 
elfjähriger Pariser Beobachtungen, daß der Ge-
sammtspielraum der auf lunare GravitationS-
Wirkung zurückführenden Schwankungen des Ba-
rometers 0.02 wm ausmache, also eine in den 
anderweitigen Unregelmäßigkeiten des Luftdruckes 
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streichen Broschüre meritorischer Theil schließt 
»der mit folgendem Satze: „Uno wenn der 
idie beiden letzteren Gruppen vertretende) Be-
richlerstatter der Ausschußminorität seine Rede 
»it den Worten geschlossen hat: ..Die Zukunft 
gchon der deutschen Staatssprache" so möge 
dem Schreiber dieser Zeilen gestattet sein, das 
Endergebnis der bevorstehenden Untersuchungen 
in die Entgegnung zusammenzufassen: „Für 
die deutsche Staatssprache ist in „Oesterr ich" 
»it es ist kein Platz!" Wohlgem-rkt 
.Oesterreich" mit Gämefüßchen! Nach Herrn 
p. ÄadejSki ist also Oesterreich eine mißbrauch-
liche Bezeichnung für ein Staatswesen, daS zur 
Zeit eigentlich gar keinen Namen bat. Und da 
«ag wohl Herr MadejSki eigens in» k. k. 
«st e r r e i ch is ch e Justizministerium^ berufen 
«orden sein, um seine legislatorischen Fähigkei-
ten an einem Gesetzentwurf zu bethätigen, durch 
den daS namenlose Staatswesen endlich einen 
paffenden Tausnamen bekommen soll. O, Du 
«ei» O sterreich! 

Cauerbrunn. 12. April. (O. * C.» [D i e 
P o r g ä n g e i n S t. M a r e i n . j Wer von 
Im geehrten Lesern die Vorgänge in St. Ma-
xm aufmerk am verfolgte, wird sich gewiß noch 
erinnern, daß die Petition um Amovirung der 
teiden Gerichtsadjunkten durch Dr . Vosnjak 
dem Justizministerium überreicht wurde. Dem 
geiannlen Abgeordneten schienen jedoch die Ver-
«Ahungen. die in den samosen Petitionen aus» 
gesprochen wurden, zu starker Tabak gewesen 
zu sein, denn als sie Dr . Foregger im Abgeord-
„ttnhause zur Sprache brachte, erklärte der 

| Vertreter der Landgemeinden Cilli, daß um 
' Evliernung der gedachten Richter aus dem 
i Grunde pelitionirt werde, weil dieselben der 

skvemschen Sprache nicht mächtig seien und 
mit der Bevölkerung in genannter Sprache we» 
der verkehren noch amtiren könnten. DieS war 
ernt neuerliche Unwahrheit, über welche wohl 
ln»e Worte verschwendet zu werden brauchen. 

ich nun aus verläßlicher Quelle bei meiner 
A-Wesenheit in St. Marein erfuhr, bemühte 
»an sich nun der von Dr. Vosnjak vorgedrach-
ten Unwahrheit den Schein der Wahrheit zu 
geben. Es wuroe daher nachträglich eine neu-
etliche Petition an das Justizministerium fabri» 

I ein. des Inhaltes, man möge die beiden Ge-
nchlsadjunclen die Herren Rotschedl und Dr . 
Wagner, aus dem Grunde amoviren, weil sie 
der slooenischen Sprache nicht mächtig seien und 
ni derselben weder verkehren noch cimtiien kön-
>ni:c. Allerdings gaben sich zur Unterschrift 
lieier Petition, die lediglich den Ausspruch Dr. 
Ll»njak'S bekräftigen sollte, nur zwei Bauern 
der, obzwar sich der BezirksvertretungS-Secre-
ur cie Füße wind lief. Die Blamage über die 

an einem Zusammenhange von Mondbewegung 
und Regenverhältnissen. 

Definitiv erwiesen ist allein der Einfluß 
i t ! Mondes auf die magnetischen Verhältnisse 
unserer Erde. Lamont, Kreil, Neumayer zeigten, 
daß iowohl die Declination der Magnetnadel, 
nie die Intensität des Erdmagnetismus perio-
dische Schwankungen, geregelt noch dem Mond-
laufe, wahrnehmen ließen. Da nun dieElectri-
cttat der Luft von den elektromagnetischen 
Äariationen beeinflußt werden kann, so ist der 
sedanke deS Zusammenhanges von Gewittern 
und Mondständen nicht von der Hand zu wei-
sev. Und in der That haben sich zuerst Lt.mpa-
dms und später auch Schiaparelli auf Grund 
ihrer Zusamckenstellungen für diese Ansicht aus-
ztsorochen; ganz neuerdings ist ein weiterer 
Selag von Caplan Richter zu Ebersdorf in 
Schlesien erbracht worden. Derselbe fand auS 
den Beobachtungen der von ihm eingerichteten 
nieieorologischen Stationen in der Grasschaft 
Glatz, wie auch aus einer größeren Zahl gleich-
nichz über Deutschland vertheilt«? Stationen, 
daß ein Einfluß des Mondes auf die Gewitter-
»Mode vorhanden ist. und zwar waren in jedem 
Zahre während der ersten vier Stunden nach 
dn Kulmination des Mondes die Gewitter am 
däusigsten, mehr als zweimal so häufig als 12 
funden nachher. Dieses Resultat, welches dem 

[ Volksglauben, daß der Mond die Gewitter ;er-

„veutfche Nacht . " 

erste Denunciation hatte eben die Leutchen et-
was ernüchtert. Die letzterwähnte Denunciation 
aber wurde direct ans Justizministerium g«-
schickt. Ob sie dort ad acta gelegt wurde, kann 
heute noch nicht gesagt werden. Wir würden 
solches lebhast bedauern, weil die Denuncia-
tionSsucht nur durch gründliche Blamagen ge-
heilt werden kann. Wie weit soll wohl die Be-
amtenhetze noch gedeihen, damit die competen-
tenBebörden sich endlich zumEinfchreiten veranlaßt 
sehen. 

Ct. Marrin bei Srlachstrin, 13. April. 
(O.-C.) [ Z u r B e r i c h t i g u n g u n s e r e s 
M e d i c u S . j Als wn in der letzten Nummer 
der „Deutschen Wacht" vom Herrn Dr. Marik 
die Berichtigung einer von uns über ihn ge» 
gebrachten Eorrespondenz bemerkten, waren wir 
im ersten Moment verblüfft und wunderten 
wir uns, daß selbe ob deren Länge Aufnahme 
fand. A s wir sie jedoch gelesen, merkte» wir 
erst, daß Herr Dr. Marik mit der fraglichen 
Berichtigung keinen anderen Zweck verfolgen 
konnte, als in ärztlicher Fürsorge und — nach 
seinen eigenen Worten — „im Bewußtsein seiner 
Pflicht" unser Zwerchfell zu erschüttern. Diesen 
Zweck hat Herr Dr. Marik denn auch vollkom-
men erreicht. Er hat es nämlich im Bewußt» 
sein, daß die von uns über ihn gebrachte Eor-
respondenz vollkommen der Wahrheit entspreche 
und daß unS dieSfallS nicht nur bereits ge-
richtlich einvernommene, sondern auch noch ander-
weitige Zeugen in fast beliebiger Zahl zur Ver» 
fügung stehen, für gut befunden unsere Angaben 
größtentheils selbst zu bestätigen: er hat offen-
bar in dem nämlichen Bestreben noch selbst 
Geständnisse veröffentlicht, die für dessen einstige 
Biographie jedenfalls sehr großen Werth be-
sitzen dürften. Herr Dr . Marik behauptet, „er 
habe sich für die Folge wenig um Gerichts-
commissionen gekümmert, da sie nicht so ver-
lockend und einträglich seien und er dazu wegen 
anderweitigen Kranken keine Zeit gefunden hätte," 
— während er gleich darauf in einem Athem 
von seiner diessälligen Beschwerde an das Ober-
landeSaericht spricht. Warum sich nun Marik 
beschwerte, wenn ihm an Commissionen nichlS 
lag, hat er aufzuklären vergessen. — Geradezu 
classisch ist die Behauptung deS Genannten, „daß 
die Gerichtscommissionen dazu da seien, um die 
„„Wichtigkeit"" der Fälle nachzuweisen." Wir 
glauben, daß diese Behauptung eines Commen-
tars überhaupt nicht bedarf, da auf selbe lediglich 
das bekannnte Komikersprüchlein: „Des Lebens 
Unverstand mit Wehmuth zu genießen, ist Tu> 
gend und Begriff" — paßt. — Daß Marik 
die „croatischen Liebenswürdigkeiten" verständ-
nißinnig sofort im richtigen Sinne deuten werde, 
haben wir wohl nicht bezweifelt und möchten 

theilen soll, ebenfalls widerspricht, giebt Köppen 
Veranlassung, sich noch eingehender mit derselben 
Frage und demselben Material zu befassen. 
Räch ihm liegt der von Richter gefundene perio-
dische Gang der Gewitterzahlen nur in einem 
anscheinenden Einfluß der Mondphasen »n*> nicht 
in einem solchen der Mondstunden, ein Umstand, 
der das Gewicht deS Richter'schen Resultats 
sehr verringert, weil bei der Stärke der tägli» 
chen Sonnenperiode der Gewitter und der ge-
ringen Zahl von Lunationen über welche sich 
in jedem Jahre die Gewitter vertheilen, unter 
U nständen eine einzige gewitterreiche Woche 
genügen kann, um den Gang der Zahlen voll» 
ständig zu verändern. 

So sehen wir in den verschiedensten meteo-
«»logischen Gebiete» den vermeintlichen Einfluß 
des Mondes auf ein Minimum zusammen-
schrumpfen, und selbst wenn in den Fragen, 
die noch einer weiteren Untersuchung bedürfen, 
schließlich eine bejahende Antwort erzielt wird, 
so haben sicherlich alle die gefolgerten Sätze 
nur für die practiche Wetterkunde nennenswerthe 
Bedeutung. — M i t der wechselnden Neigung zur 
Sonne, mit der eigenthümlichen Gestaltung und 
Zusammensetzung ihrer aus die wärmende Kraft 
der Sonnenstrahlen verschieden reagirenden Ober-
fläche ist es die Erde leibst, welche unser Wetter 
macht. 
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wir uns nur die Frage erlauben, ob solche 
Liebenswürdigkeiten, wie sie Dr. Marik gegen 
connaiionale College» aussprach, etwa wohl 
gar Schmeicheleien sind. — Geradezu rührend 
ist die Versicherung MarikS, daß ihm das Ra-
chegefühl fremd sei. Möglich, daß dieses Ge-
fühl nach seinen Begriffen anders bezeichnet 
wird, — wahrscheinlich in Analogie der „croa-
tischen Liebenswürdigkeiten." AuS welchem 
Grunde sonach Marik einen Personenwechsel 
deS hiesigen Gerichtes wünscht, hat er uns aller-
dings zu sagen vergessen. Uebrigens ist eS That-
fache, daß die Herren Aerzte der Umgebung 
im hiesigen Bezirke einen riesigen Patientenkreis 
haben: ob dieser Umstand dem angeblich ge-
wonnenen „Vertrauen" Mariks zuzuschreiben 
ist, wissen wir nicht, constatiren jedoch noch, 
daß fast jeden Tag Aerzte der Umgebung ihre 
Patienten im hiesigen Markte besuchen. Unauf-
geklärt hat eS Dr. Marik gelassen, wie es 
kommt, daß, wie wir öfters zu bemerken Gele-
genheit halten, im Falle seiner Verwendung als 
GerichtSarzt, nicht wie es sonst üblich, ein Magister 
der Chirurgie, sondern ein zweiter Doctor der ge-
sammle» Heilkunde beigezogen wird. Ebenso hatten 
wir bisher noch nicht zu bemerken Gelegenheit. 
— daß Marik mit dem zweiten aigeblich „ in 
Gnaden aufgenommenen" Gerichtsarzt verwen-
del worden wäre. — Wir hoffen, daß uns 
Marik, diese ziemlich auffallenden Erschein»»-
gen in einer weiteren „Berichtigung" ausklären 
wird. — Was Herr Dr. Marik mit den bei-
den hiesigen GerichtSadjunkten gesprochen hat, 
wissen wir allerdings nicht, haben jedoch auS 
dem über den Genannten gebrachten Mitthei» 
lungen die gegründete „Vermuthung", daß dessen 
dieSfällige Behauptungen unwahr feien. 

Kleine Höronik. 
[ D i e E r b e n P i u S IX. ] hatten gegen 

die Regierung einen Proceß anhängig gemacht 
und verlangten die Auszahlung derjenigen Sum-
men des JahresgehaliS, welches der Papst nie 
annahm und auch jetzt noch nicht acceptirt. 
Der Proceß ging durch alle Instanzen, und 
haben jetzt nach der „Gazetta d'Italia* die 
Erben den Proceß verloren. 

s A u s B i S m a r c k S S t u d e n t e n z e i t . ] 
I n der Adresse der Universität Götttngen an 
den Reichskanzler kommt der PassuS vor. daß 
der Student Bismarck „mi l ungleichen Schrit-
ten" für daS Wohl fnner akademischen Mitdür-
ger eingetreten sei. Dieser PassuS bezieht sich 
auf eine Duellaffair? auS seinem zweiten Seme-
ster in Göttingen und auf den ersten Conflict, 
in welchen er mit den dortigen akademischen 
Behörden kam, nachdem er vom Anfange seiner 
Studien,eit Ostern 1832 bis Januar 1833, nach 
Ausweis der Acten, mit dem akademischen Gc-
richt in keinerlei Conflict gerathen war. Stu-
diosus v. Bismarck deponierte darüber wie folgt: 
„ I ch kam zufälligerweise nach dem Gurkenkruge, 
woselbst ich einige Kommilitonen in großer Ver-
legenheit fand. Es sollle ein Pistolenduell statt» 
finden, allein der Unparteiische war nicht er-
schienen. I n dieser Noth konnte ich den Bitten 
meiner Freunde nicht entgegen sein und über-
nahm das Amt des Unparteiischen. Nachdem 
ich zunächst den vergeblichen Versuch gemacht 
Halle, die beiden Duellanten zu versöhnen, stellte 
ich als Bedingung meiner Betheiligung, daß 
nicht, wie beabsichtigt war, über das Schnupf-
tuch geschossen werden ivllte, sondern auf 10 
Schrille Distanz. Nachdem Die« zugestanden 
war. schritt ich die Entfernung ab, zählte da-
bei jedoch 12 Schritte statt 10 ab. und da ich. 
wie die Herren Richter sehen, mit recht langen 
Beinen ausgestattet bin. so glaube ich dadurch 
vie Gefährlichkeit des Duells sehr verringert zu 
haben, um so mehr, als ich auch beim Laden 
der Pistolen beflissen war, nur eben so viel Pul-
ver zu verwenden, als nöthig war. um die Ku-
gcln aus dem Laufe zu bringen. Ich darf da-
her wohl behaupten, daß ich mir um den glück-
lichen Verlauf des Duells ein Verdienst erworben 
habe." Dem hochweisen akademischen Gericht 
muß aber dieses Plaidyer de» Studiosen nicht 
imponiert haben, sie erkannten auf 3 Tage 
Karzer, die Bismark auch richtig im alten, jetzt 
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beim Bibliotheksneubau eingerissenen Concilien« 
Hause, wo sich damals der Karzer befand, ab-
gesessen Hai. 

s B o r s ä l l e i m L a i b a c h e r S t r a f » 
Haus «.] Aus Laibach wird unterm 12. gemel-
det: I m Strashause auf dem Laibacher Castell-
berge ereigneten sich eben merkwürdige Dinge. 
Ein Sträfling verwundete den Dirigenten der 
Ansialt und Taps darauf den Wachinspector in 
bedenklicher Weise. Letzterer schwebt in Lebens-
gesahr. Auch andere Sträfliuge zeigen eine dro-
hende Haltung. 

f E l n e T b e a t e r f a h r t ü b e r den 
O c e a n.j Aus Chicago wir gemeldet, daß die 
Ausrüstung eines Extraschiffes zum Besuche des 
böhmischen Nanonatheaters in Prc,g gesichert 
ist. Die Zahl der Theilnehmer wird 20V bis 
400 benagen, darunter ungefähr ein Drittheil 
Damen. Das ©iliiff wird Ende Ma i oder An-
fangS Juni aus dem Hafen von Newyort in 
die See stech.n. D r „Execuiiv-AuSschuß des 
Centralclubs für ^ie Ausrüstung eines Theater» 
schiff>'S" verlangt drei Theatervorstellungen und 
bestimmt zu einer derselben Smetana's „?re-
chiMt vovetita" („Die verkaufte Braut"), wäh-
rcnd er die Wahl der beiden anderen Stücke, 
einer Oper und eines nationalen Drama's, der 
Direction überläßt. 

sD i e S p i e l s c h u l d e i n e s M i l l i o -
n ä r s.] Ueber eine Aussehen erregende Affaire, 
die in einem Berliner Hotel passirt sein soll, 
wird gemeldet: „Der Freiherr von S., einer 
der größte» Grundbesitzer Preußens, ein junger 
Mann, dessen Revenue über eine Viertel-Million 
betragen mag. liebt es zuweilen die Göttin deS 
Glucke» auf die Probe zu stellen und der Club, 
dem er angehört, bietet ihm hinzu die erwünschte 
Gelegenheit. Allein sei es. daß er und seine 
Partner, drei Persönlichkeiten aus verschiedenen 
Kreisen der Gesellschaft, sich durch die strengen 
Clubregeln gemrt fühlten, sei es. daß sie Freunde 
der Einsamkeit sind, sie zogen es vor, eines 
Tages ihr Macao in einem Hotel zu spielen 
und zwar mit solchem Erfolg, daß. nachdem 
die „drei letzten" angesagt und erledigt waren, 
das Schuldencomo des Freiherrn auf nahe an 
800.000 Mark angewachsen war. Natürlich hat 
auch ein großer Herr nicht immer eine Mil l ion 
in der Brusttasche, und daher werden äugen-
blicklich Verhandlungen wegen der Regulierung 
der Schuldsumme gepflogen, die einen befriedi-
gelitten Verlauf versprechen." 

[ E i n v e r h u n g e r t e r E r e m i t . ] Das 
„Ulmer Tagblait" schreibt vom 28. März : 
Vor einiger Zeit wurde in Schlierdach bei Hei-
delberg in einem einsam stehenden Feldhäus-
chen der Leichnam eines bis zum Skelett ab-
gemagerten Unbekannten aufgefunden. Einzelne 
Notizen in einem Schreibbuch, daß der Auf» 
gesundene bei sich getragen hatte, wiesen nach 
Ulm. Den eifrigen polizeilichen Nachforschun-
gen ist es denn auch aelungen. zu ermitteln, 
daß Mutter und Bruder des Verlebten hier 
wohnen. Rätselhaft blieb aber noch die Ur» 
sache Todes; denn keine Spur von fremder 
Gewaltthat oder Selbstmord war aufzufinden; nur 
so viel konnte aus Briefen, die er an seine 
Muller schrieb festgestellt werden, daß der Da-
Hingeschiedene im Leben einer religiösen Secte 
angehörte, und daß sein Geist von einer schwär-
menschen Ueberreizung getrübt war. Demge-
mäß wird nun von den Seinigen angenommen, 
der Bedauernswerthe habe sich von der Welt 
»rückziehen ein Klausner werden wollen, und 
ei in seiner Einsanikeit verhungert. 

sD a s e n g l i s c h e Gesetz,] dem zufolge 
Niemand in conturnatiarn verurtheilt werden 
kann, hat schon oft seltsame Consequenzen nach 
sich gezogen; gewiß aber hat sich noch nie eine 
eigenartigere Situation auf Grund desselben 
entwickelt, als die. in welcher sich augenblick-
lich ein M r . P. und eine Miß L. befinden. 
M r . P. nämlich, ein reicher und vornehmer 
Herr, hatte vor drei Jahren Miß L. aus ihrem 
elterlichen Hause entführt. I n London von den 
Eltern des jungen Mädchens eingeholt, wurde 
er, da Miß L. damals noch nicht achtzen Jahre 
alt, also noch nicht majoren war, zur gericht-
lichen Verantwortung gezogen, zog es aber vor, 
nachdem er eine Bürgschaft von 25.000 Francs 

Wacht." 

beim Gericht für seine einstweilige Freilassung 
hinterlegt, lieber daS Geld im Stich zu lassen 
und nach Amerika zu entfliehen, als zu einigen 
Jahren Zwangsarbeit verurtheilt zu werden. 
Der Proceß konnte also nicht zur Verhandlung 
kommen, und daS Geld blieb in gerichtlicher 
Verwahrung, ohne indessen der Staatscasse zu 
verfallen, was erst nach einer längeren Frist 
nach englischen Gesetzen geschieht. Inzwischen 
hat sich die durchaus nicht begüterte Miß L. 
mit einem gleichfalls vermögenslosen jungen 
Manne verlobt. M r . P., der in Amerika davon 
Kunde erhielt, beeilt sich daraufhin, den Ellern 
der Miß L. den Vorschlag zumachen, die Klag« 
gegen ihn zurückzuziehen, wofür er ihnen 50.000 
Francs verspricht. Die Eltern gehen mit Freuden 
auf diesen Vorschlag ein; aber der englische G -
richtshos, dem dieser Vorschlag zu frivol vor-
kommt, weist entrüstet diese Zumulhung ab, 
eine.» so unmoralischen Bösewicht wie M r . P. 
außer Verfolgung zu setzen. Der Herr muß also 
in Amerika bleiben. Miß L. muß aus Geld-
niangel noch so und so Luge unverheirathet 
bleiben, und der Proceß bleibt fürs Erste 
schwebe». 

sE i n i n t e r e s s a n t e s Buch. ] I n den 
nächsten Tagen — heißt es — wird in London 
ein Werk erscheinen, das die Ex-Kaiserin 
Eugenie zur Verfasserin hat. Dasselbe führt den 
Tit.'l „Erinnerungen auS meinem Leben." Es 
beginnt an dem Tage, an welchem Napoleon I I I . 
der schönen Spanierin den Heirathsantrag stellte 
und schließt in dem Momente, welcher der 
Kaiserin die Nachricht von dem Tode des PUN-
zen Lulu gebracht. Die Autorin ruft an dieser 
Stelle pattetisch aus: Dazumal habe in der 
That ihr Leben geendet. 

f L e b e n d i g b e g r a b e n . ] Infolge Sin-
kens der Kohlengrube Cuyler in Pennjylvanien 
sind 10 Bergleute lebendig begraben, deren Ret-
tung unmöglich ist. 

sE in o r i g i n e l l e r C o n g r e ß ] wird 
in Dresden vom 6. bis 8. Jun i tagen, näm-
lich der Congreß deutscher Kegelgesellschasten. 
Vermuthlich ist der Zweck dieser Versammlung 
die Ausstellung eines allgemeinen deutichen Ke-
gelgesetzes — und wenn diese Absicht auch von 
Manchem belächelt werden mag, ein kleiner 
Beweis für die national' Einigung liegt doch 
darin. Die Anregung erfolgte an» Dresden und 
fand namentlich in Berlin, Breslau, Hamburg, 
Hannover und Leipzig Beifall, wo man den 
Sport des Kegelns mit deutscher Ernsthaftigkeit 
betreibt. Die vorberathende Versaninilung ist 
auf den 12. April anberaumt und wird vo» 
den Kegelklub „Der Sandhafen" einberufen. Für 
die eigentlichen Festtage sind die üblichen Coui-
merse, Concerte und Festfahrten auf der Elbe 
in Aussicht genouimen. 

sU n t e r dem T i t e l „ B e s t e u e r t e s 
M e e r w a s s e r " ) wird ein amüsantes Histör» 
chen auS Wien mitgetheilt. Ein dortiger Unter-
nehmer, der seit einigen Wochen ein großes 
Aquarium mit Seethieren aller Art zur Schau 
hält, hatte von Trieft drei große Ballon» mit 
Meerwasser kommen l issen. AlS die drei Ballons 
die Zoll-Linie paffirten, fielen dieselben schon 
wegen ihres Umfanges den behördlichen Finanz-
organen auf. Als auf die Frage, was die Bal-
lons enthalten, die Antwort war : „Meerwasser", 
da zog das Finanzorgau das Antlitz in Falten 
und meinte, das Wasser müsse besteuert werden, 
da aus dem Meerwasser möglicherweise — Salz 
gewonnen werde» könne. Vergebens blieben alle 
Versicherungeil des Unter»ehu»erS, daß er durch-
aus nicht die Absicht habe, das Salzmonopol 
zu beeinträchtigen, alle Reklamationen »ruchtelen 
nichts, die drei Ballons wurden zurückbehalten. 

sAuS E i f e r s u c h t ] spielte sich vor eini-
gen Tagen im Orte Szent-Tama« in der Backska 
eine enisetzliche Scene ab. Der dortige Bauer 
Steva Kiszelyak kam um 7 Uhr von seiner 
Arbeit heim und erzählte seinem Weibe, daß 
er sich als Knecht verdungen habe und seinen 
jetzigen Wohnsitz verlassen werde. Die Frau, 
welch? mit einem Burschen im Orte ein intimes 
Verhältniß hatte, erklärte, daß er wohl gehen 
könne, sie jedoch zuhause bleiben werde. Diese 
Bemerkung brachte den Mann, der von dem 
Verhältniß Kenntniß hatte in Wuth, und nach-

1885 

dem sie ihm auf seine Frage, ob sie wohl mit 
ihren, Liebhaber auch nicht gehen würde, am-
wartete: „ M i t ihm auch in« Wasser." ergriff 
derselbe ein großes Küchenmesser u»d stieß das-
selbe seinem Weibe achtmal in den Rücken und 
einmal in den Arm. Hieraus verletzte er sich 
elf Stiche in den Bauch u d gab sofort den 
Geist auf. Das Weib verschied nach schwere» 
Leiden und nachdem ihr der rasch herbeigeholt« 
Arzt die Wunden zugenäht hatte, um 2 Uhr 
nach Mitternacht. 

s G e f ä h r l i c h e Z ä h n e . ] Trotz aller 
Warnungen behalten noch immer viele Träg?r 
von künstlichen Zähnen und Gebissen solche 
über Nacht im Munde. Wie gefährlich dies 
werden kann, hat in diesen Tagen der Besitzer 
eine« Dresdener Friseur» und Barbiergeschäflej 
Namens I . Möcke erfahren müssen, denn beim 
Erwachen fühlte er. daß sich sein Gebiß auf 
dem Wege nach dem Magen befinde, welchen 
es schließlich unter den heftigsten Schmerze» 
auch erreichte. Seit neun Tagen konnte der 
arme Mann kaum ein wenig Bouillon zu kich 
nehmen, und ist nach ärzt.ichem AuSspruche ge-
radezu ein Wunder, daß er sich überhaupt noch 
am Leben befindet. Vorgestern nun hat sich der 
Kranke eine Operation in der chirurgiiche, 
Klinik des Operateurs Cred« unterzogen, indem 
nach Eröffnung der UntirleibShohte der Mag«» 
hervorgezogen, eröffnet und das Ge^iß auS der 
Gegend deS MagenauSganges herausgezogen, 
sodann der Magen und die U»ierleidShö!il« 
wieder geschlossen, wurden. DaS Befinden det 
jiranken ist zur Zeit ein befriedigendes. 

^ P r e u ß e n f u r c h t . ] Zwei Pariser Lur-
ger sehen einen vorübersahrenden Straßendamps-
wagen nach. „Auch darin", sagi der eine, „sieht 
man die Hand Bismarck's!" — Sie „glaube» 
— „Natürlich! Die kleinen Locomotiven wer-
den in kurzer Zeit allen Fuhrwerken angepaßt 
werden. Was haben wir aber während der Be-
lagerung gegessen? Pferde. Wenn nun die Preu-
ßen wieder kommen — und dies ist doch augen-
scheinlich ihre Absicht — so können wir unj 
dann keine zwei Monate halten — außer wir 
nähren uus von Locomotiven." 

^ocates und Arovinciates. 
Citli. t5. April. 

^S p e n d e.] Der Kaiser hat zum Baue 
des Schulhauses in Holleneg 200 fl. gespendet. 

s S a n c t i o n i r t e s LandeSgesetz . ] 
Der Kaiser hat mit Entschließung von 1. Avril 
d. I . dem von Landtage Steiermark- beschlos-
senen Gesetzentwürfe, betreffend die Vervollstän-
digung der Sann-Regulierung von Praßderg 
bis Cilli, die a. h Sanction ertheilt. 

sE r l e d i g t e S t e l l e n . ] Notarstelle i# 
Kindberg, allenfalls eine andere im Verjetzu». 5-
wege ftei werdende Notürstelle binnen vier 
Wochen. — Directorstelle an der Staatsunier-
realschule in Graz bis 15. Ma i . —Kanzleiad-
juncten- oder Kanzlistenstelle beim Kreisgerichl« 
Cil l i bis 29. April. 

[ E i n u n t e r b r a c h eneS P l a i d oy«r.j 
Bei der gestern wegen Verbrechens deS Mord« 
und der Theilnahme am Morde stattgefunden» 
Schwurgerichtsverhandlung ftingirt« auch da 
jüngste Adoocat unserer Stadt. Herr Tr. M -
pik als Vertheidiger. Da derselbe bisher »och 
keinen Anlaß gefunden hatte, von sich reden j» 
machen, so nützte er den Moment aus und be-
gann nach den in deutscher Sprache gehaltene» 
Playdoyers des Herrn Staatsanwalte« sowie 
der Vertheidiger Dr. Higersperger und Tr. 
Schurbi slovenisch zu plaidiren. T a stand jedoch 
ein Herr Geschworner aus und erklärte im Nu-
men mehrer Collegen, daß man die Sprach« 
des Vertheidigers — Herr Dr. Filipiö harte 
sich wohl die Rede im reinsten seroo-cr»a-
tischen Slovenisch zu Recht gelegt — nicht ver-
stehe und daher um ein Plaidoyer in deulicher 
Sprache bitte. Dem ungeachtet sprach HerrTr. 
Filipic noch einige Tacte seiner Rede sloveoisch. 
Erst als ihn der Vorfitzende Dr. Galle seldA 
ersuchte, dem Wunsche der Herren Geschworne» 
Rechnung zu tragen, sattelte er um. wobei — 
wir geben es gerne zu — es ihm sichtlich« 
Mühe machte, seine Gedanken so plötzlich i» 
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deutsche Formen zu kleiden. M ö g e sich Herr 
Dr. Filipie diese kleine Lection merken und in 
Hintuvst stetS bedenken, daß es nicht angezeigt 
sei, die Interessen des zu vertheidigenden Clien-
im mit dem nationalen Chauv in i smus zu ver-
qu-tken. Da» P la idoyer deS Vertheidigers soll 
doch nur auf die Entschlüsse der Geschwornen 
imvirkcn, u n d da die Umgangssprache der ge-
düdeiea Kreise UntersteiermarkS, aus denen sich 
die Geschwornen recrutiren, nun einmal die 
deutscht ist und von jedem z»m Geschwornen-
amt« Berusenen verstanden wird, so würde schon 
an und für sich durch ein slovenischeS Plaidoyer, 
auch wenn es ein noch so begabter Redner 
hielte, der Sache des Clienten wenig genützt 
»erden, zumal die Untersteirer für die latenten 
Schönheiten der slovenijchen Sprache kein Ver-
släadaiß besitzen und deu Schwurgerichtssaal 
am wenigste» zu Sprachstudien und zu Grü-
beleien über neu gebildete Worte geeignet halten. 
LHNE Rücksicht auf die Geschwornen im Schwor-
ymchtssaale sprechen, heißt zum Fenster hinaus-
nJur, und solchen Sport darf ein Abvocat, auch 
winn eriur ex offo fungirt, sich nicht erlauben. 

s P e r m i ß t.] Seit dem verflossenen Sonn-
ig? wird hur der 13jährige Gymnasiast Max 
iruschitz. Sohn des verstorbenen HvlzhändlerS 
in» Wirthes Franz Kruschitz, vermißt. Der Ge-
dachte wurde zuletzt auf der Tüfferer Bezirks-
iiaße gesehen. 

sS ch i l l e r s e i e r.j Der Marburger Ge-
»rinderath wählte in daS Festcomitv, betreffend 
5it Feier deS 80. TodeStao eS des Dichterfürsten 
Friedrich von Schiller, die Herren Anton Scheikl 
iud Tr. Hans Schmiderer. 

M or d.j Der Knecht Franz Tefonja in 
Ziwschendorf (Bezirk Pettau) hatte mit der 

Magd Agnes Vinar ein intimes Ver-
hälwiß. dessen Folgen bereits sichtbar waren. 
Um >ch der daraus erwachsenden Verpflichtn«-
gen zu entledigen, lockte er die Geliebte in den 
Reifer des Dienstherr» und erdrosselte sie dort. 

sE i n v e r s c h w u n d e n e r P o s t b e u -
wl.| Aus dem Bahnhof« zu Tüsser kam ein 

, dieser Tage mit dem Frühpostzuge von Laibach 
iitgelangtcr F'.hrp oft-Beutel, in dem sich über 
j'iQ fl. befanden, abhanden. 

k B o m C i s e n b a h n z u g e ü b e r s a h -
rea.j Der Partieführer Franz Kauscheg wurde 
n der Nacht auf den 14. d. auf der Strecke 
Mischen Hrastnigg und Trifoil in der Nähe 

> d«̂  Wächterhauses Nr. 371 vom Güterzuge 
j l«? überfahren und sofort getödlet. 

j A u f g esu n d en e Leiche.) I n dem 
> Materialgraben der Bahnstrecke Pettau-Stern-
l ifcal wurde in der Nacht auf den 13. dieLeiche eines 
I dem Bauernstände angehörigen Mannes gefun-

den. Nach den bisher gepflogenen Erhebungen 
ioH hier ein M o r d vorliegen. M a n vermuthet, 
Ml der Leichnahm auf den Bahnkörper ge-
dracht worden fei, um den Glauben an eine 
Teriniglückung zu erwecken. 

Literarisches. 
> P o l i t i f c h e s W ö r t e r b u ch.) I n 

den nächsten Tagen erscheint im Commifsions» 
Verlage von A. Pichler'S W i t w e & S o h n : 
Politisches Wörterbuch für die Deutschen in 
Lefterreich. herausgegeben von mehreren M i t -
Liedern des Deutschen Vereines in W i e n . I m 
b»chhandel per Exemplar 8 0 kr., bei vorher-
gehender direkter Bestellung 5 0 kr. Dasse lbe 
iibt bündige Auskunft in allen actuellen Fragen 
aus nationalem, pol i t i schem und Volkswirtschaft-
lichem Gebiete unter besonderer Berücksichtigung 
d<i agitatorischen M o m e n t e s anläßlich der 
nächsten ReichsrathS-Wahlen. Subscriptionen 
:ul dies umfangreiche und sehr zu empfehlende 
Werk nimmt die Redaction der „Deutschen 
Wacht" zerne entgegen. 

s „ D e u t f c h e W o c h e n f c h r i f t ,"\ O r g a n 
sür die gemeinsamen nationalen Interessen Oester-
«ichs und Deutschlands. Herausgegeben von 
Tr. Heinrich Friedjung. Wien L Teinfaltstraße. 
Nr. 11. I n h a l t von Nr. 15 , vom 12. April 
1685: Neuwahlen von G . R . — E i n Minister-
candidat. Von Heinrich Friedjung. — Oester^ 

„Sentsche Macht. 

reichs erster Gewerbe-Jnspectorenbericht. V o n 
F . Leo. — Oesterreichisch-Deutsche Zolleinigung. 
— Eisenbahnvertrüge in Oesterreich und I t a l i e n . 
V o n B . H. — A u s Deutschland. V o n K. P r . 
— Nationale Stellenvermittlung. — Feuilleton: 
Taine über die französische Revolution. Von 
Leopold Pakscher. — Literatur; Theater und 
Kunst: Neue Klänge. Von Hermann Rollet. 
— „Der Roman, bei dem man sich langweilt." 
Erlebte«. Erdachtes. Erträumtes. Von Fritz 
Lemmermayer. — Bürcherschau. — Probenum-
mern gratis und franco. 

Herichtssaat. 
M o »t a g. 13. April. sTodschlag.s Schon 

durch längere Zeit herrschten zwischen dem Be-
sitzer Josef Sorsak und feiner Schwester Ursula 
sowie deren Söhnen Anion und Franz Sorsak 
Zwistigkeiten. weil ersterer das seinen Neffe» 
nach dem Tode des Großvaters erhoffte Erbe 
nicht gönnte. Am 31. Januar d. I . 'ührten 
diese Zwistigkeiten zu einem blutigen Zusammen-
stoße; F.anz SorSak und der Knecht Mathias 
Resman schlugen nämlich bei einem Gast-
Hause in Hölldorf nach einem vorhergegangenen 
Wortstreite den Josef Sorsak mit Prügeln zu 
Boden, worauf dann Anton Sorsak sich auf 
seinen Onkel stürzte und demselben mehrere 
Messerstiche in den Rücken, einen auch in die 
Brust, versetzte. Der so Verletzte starb am näch-
ften Tage. — Die Geschwornen erkannten den 
20jährigen Taglöhner Anton SorSak des Todt» 
schlages fchulvig und der Gerichtshof verhängte 
sohin über ihn eine sechsjährige mit Fasten, 
Einzelhast und hartem Lager verschärfte Ker-
kerstrase. 

sSchwere k ö r p e r l i c h e Beschäd i -
gung . ) Während der gegen Anton SorSak 
durchgeführten Hauptverhandlung vor den Ge-
schwornen. standen der 24 Jahre alte Bruder 
des Genannten, der Fabriksarbeiter Franz 
SorSak und der 23 Jahre alte Knecht. Mathias 
ReSmann aus Hölldors vor dem Erkenntniß-
senate wegen Verbrechens schwerer körperlicher 
Beschädigung. Die beiden Letztgenannten hatten 
den/Besitzer Josef SorSak vor der blutigen 
That des Anton SorSak mit Prügeln nieder 
geschlagen und dadurch körperlich schwer ver-
letzt; diese Verletzungen hatten jedoch auf den 
Tod des Mißhandelten keine Einwirkung aus-
geübt. Die Genannten wurden daher auch nur 
wegen deS Verbrechens der schweren körperli-
chen Beschädigung angeklagt und verurtheilt. 
Franz SorSak erhielt 6 und Mathias Resman 
4 Monate schweren Kerkers. 

[R a u b.] Der 22 Jahre alte, wegen Dieb-
stahles bereits wiederholt abgestrafte Taglöhner 
Jacob Weißbacher hatte den von Pettau in 
ziemlich berauschtem Zustande heimkehrenden 
Winzer BlaS Karu nächst ver Brücke in der 
Vorstadt Rann bei Pettau überfallen, zu Bo-
den geschlagen den Mund zugestopft, die Brief-
lasche, in der sich ein Gulden und einige Kren» 
zer befanden entrissen und sodann die Flucht 
ergriffen. Der Angeklagte wurde nach dem Ver-
dicte der Geschwornen zu schwerem Kerker in 
der Dauer von 3 Jahren verurtheilt. 

D i e n st ag, 14. April. M o r d u n d 
M i t s c h u l d . ) Unter dem Vorsitze deS k. k. 
Landesgerichtsrathes Dr. Galle hatten sich Franz 
Löschnig wegen Verbrechens des MordeS und 
llrdan Mahoric, Johann Malet, Johann Ne-
delko und Anna Nedelko der Mitschuld an dem 
genannten Verbrechen zu verantworten. Die 
Anklage legte dem ersteren zur Last, daß er am 
21.December 1884Abends in der Küche des Urban 
Mahoric schen Gasthauses in Hirschendorf dem 
Martin Taschner in ver auf Tödtung gerich-
teten Absicht mit einem scharfen und spitzigen 
Küchenmesser am Kopfe und am Halse eine große 
Anzahl von Hieb- und Stichwunden beibrachte, 
wobei er ihm die linke Halsschlagader (osrotis 
commum») durchschnitt, wodurch der sofortige 
Tod des Marti,! Taschner durch Verblutung 
eingetreten ist. Urban Mahoric wird beschuldigt, 
daß er den Franz Löschnig zur Mißhandlung 
des Martin Taschner mit den Worten : „Schämn 
Du Dich nicht, daß Du so stark bist, und Dich 
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von ihm prügeln läßt, schlage ihn nieder, gehe 
in die Küche hinaus, dort wirst Du e in M e s s e r 
sindenJohann M a l e t mit den Worten: 
„Jetzt thue waS Du willst, jetzt darfst Du nir-
gcnds mehr ohn? Messer hingehen, entweder 
bringe ihn ganz um. oder sonst bist Du Deines 
Lebens nicht mehr sicher, weil Taschner i m m e r 
ein Messer bei sich trägt und Dich ein anders-
mal umbringe» wird" aufforderte, während I . 
Nedelko den Fr. Löschnig mit den Worten: „Lösch-
nig Du bist ein fester Kerl, lOOJahre bekommst Du 
Ablaß, wenn Du diesen Lump ganz erschlägst" 
zur Fortsetzung der Mißhandlung aufmunterte. 
Endlich soll Anna Nedelko dem Franz Löschnig 
die auffordernden Worte: „Es wäre am besten, 
daß Du ihn ganz erschlagen würdest, damit er 
nicht mehr die Leute ärgert" zugerufen haben. 
Der Erstgeklagte Franz Löschnig verantwortet 
sich dahin, daß er mit Martin Taschner deshalb 
in Feindschaft gelebt habe, weil er demselben 
einmal aus einem Gasthause abgeschafft hatte, 
weiters habe zwischen ihnen eine Eifersucht be-
züglich ihrer Körperstärke bestanden. Am 20. D e -
cember v. I . haben sie zuerst im Gasthause des 
Zelenik gezecht und gestritten. Am 21. Decem-
der v. I . haben sie wieder, mehrere Burschen 
zusammen, darunter Mart in Taschner und Franz 
Löschnig zuerst bis l Uhr Nachmittag im 
Gasthause des Zelenik und sohin im Gast-
Haufe des Urban Mahoric getrunken. Hier 
fei eS nun zwischen ihm und Taschner 
zu Wortstreitigkeiten gekommen, im Verlaufe 
dessen er in die Küche ein Messer holen ging 
und dem Taschner damit mehrere Hiebe über 
den Kopf versetzte, so daß dieser aus vielen 
Wunden blutete. Taschner habe das Zimmer 
verlaffen und sich in die Küche begeben, um sich 
das Blut abzuwaschen. Nun sei Franz Lösch» 
nig, wie er sagt, durch die aneifernden Aeuße-
runge» der Mitangeklagten bewogen worden, 
dem Taschner in die Küche zu folgen. D o r t 
habe er de« Taschner über eine Schüssel voll 
Wasser gebeugt gesunde», wie er sich die Wun» 
den wusch. Nun habe er mit dem Messer ohne 
Anlaß begonnen, demselben Stich aus Stich und 
Hieb auf Hieb zu versetzen, so daß Taschner 
endlich zu Boden gesunken sei. Am Körper des 
Taschner, vornehmlich am Kopfe und Halse 
wurden 21 Verletzungen constatirt, worunter 
das Durchschneiden der Halsschlagader absolut 
tödtlich war, da die Verblutung sogleich ein-
trat. — ES wurde fernerS constatirt, daß 
der Angeklagte Franz Löschnig. nachdem Tasch-
ner schon todt war, noch weitere Stiche gegen 
dessen Kopf geführt habe, da im Lchädelknochen 
die Spitze des abgebrochenen Messers oorge-
funden wurde. Der Leichnam wurde in der 
Rächt von Knechten des Wirthes Mahoric aus 
dem Hause geschleppt und hinter einem Zaun 
liegen gelassen, so daß ihn der in der Nacht 
gefallene Schnee vollständig bedeckte. Franz 
Löschnig stellte sich sohin dem Gerichte, täuschte 
dasselbe jedoch mehrere Monate durch erdichtete 
Angaben. Die Mitangeklagten leugnen, die ihnen 
vom Erstangeklagten in den Mund gelegten 
Worte gesprochen zu haben. Das Beweisver-
fahren ergab nur für den Erst- und Zweit-
angeklagten Gravirendes, während die drei 
übrigen Angeklagten von keinem Zeugen belastet 
wurden. Der öffentliche Ankläger, Staats-
anwaltSsubstitut Wagner, hielt die Anklage in 
allen Theilen aufrecht und empfahl den G e -
fchwornen die Bejahung der an sie gestellten 
Fragen. Dr. HigerSperger, Vertheidiger deS 
Fr. Löschnig stellte in seinem Plaidoyer in Abrede, 
daß sein Client die Absicht hatte, den Taschner 
zu tödten, sondern denselben nur für einige Zeit 
unschädlich zu machen. D r . Schurbi plaidirte nir 
den Freispruch seines Clienten Johann Malet, 
indem denselben nur der Erstangeklagte Franz 
Löschnig belaste. Die Angeklagte» Urban Ma-
horiJ, Johann Nedelko und Anna Nedelko ver-
theidigte Dr. Filipie. Nach einem kurzen Re-
sume und der RechtSbelehrung zogen sich die 
Geschwornen zur Berathung zurück. Bei ihrem 
Wiedererscheinen verkündete der Obmann l H e r r 
WieSthaler aus Marburg) den Wahripruch, dahin 
lautend, daß die aus Mord gestellte Frage ver-
neint, dagegen die auf Todtschlag abzielende 
Frage bezüglich des Angeklagten Franz Lösch-



nig, sowie die aus Mitschuld rücksichtlich de4 
Angeklagten Urban Mahor ic lautende F r a g e 
bejaht und alle übrigen verneint wurden. D e r 
Gerichtshof verhängte sohin über den Angeklag» 
ten F r a n z Mahor ic eine achtjährige und über 
den Angeklagten Urban M a h o r i c eine fünf -
jährige schwere Kerkerstrafe, ergänzt mit einem 
Fasttage in jedem M o n a t « und bei dem Ersten 
überdies mit der einsamen Absperrung in dunkler 
Zel le am 2 l . December e ines jeden HaftjahreS 
durch 2 4 Stunden. 

. WolKswirtyschaMiches. 
j C r e d i t » u n d V o r s c h u ß v e r e i n 

der C i l l i e r S p a r k a s s e . ) Wie auS dem 
Jnseratentheile unseres Blattes ersichtlich, hat 
sich heute der Credit- und Vorschußverein :on-
stituirt. Nachdem derselbe allen gesellschaftlichen 
Ständen auf wirklich rationelle Weise Darlehen 
geben wird, ist an der Prosperität dieses neuen 
Unternehmens gar nicht zu zweifeln, und zwar 
um so weniger, als man voraussetzen muß, 
daß jeder besorgte und reelle Geldnehmer den 
billigen Zinsfuß — h% — sofort ins Auge 
fassen wird. So weit wir in Kenntniß der 
momentanen Sachlage sind, hat eS der neue 
Verein weniger darauf abgesehen, sofort be-
deutende Geschäfte zu machen, als viel-
mehr eine allmälige Entwicklung im Auge. — 
Die Sparcaffa-Directiou und die Mitglieder des 
Vereines haben gestern die Wahl des Comites 
vorgenommen und erscheinen demnach gewählt 
die Herren: Josef Hummer, Adolf Mareck 
(Obmann), Carl PoSpichal, Julius Rakusch, 
Georg Skoberne, Josef Weber und Franz 
Zangger. 

sV o n der S ü d b a h n.] Die Wien-
Triefter Taaes-Eilzüge werden vom 1. M a i l . I . 
täglich in Römerbad und im Bedarfsfalle auch 
in Trifail eine Minute anhalten. — Eilzug 
Trieft-Wien: Trifail an 12 Uhr 9 Minuten, 
Romerbad an I Uhr l Minute Nachmittags. 
Eilzug Wien-Triest: Römerbad an 4 Uhr 21 
Min., Trifail an 5 Uhr 2 Min. Nachmittag«. 
Diese Eilzüge füh-.en vom 1. Mai an in der 
Strecke Wien-Steinbrück nur Wagen erster und 
zweiter Clafse. 

sR e g i o n a l a u S st e l l n n g i n M a r-
b u r g.j Ende September findet in Marburg 
eine Regional-AuSsteUung statt, in welcher nicht 
nur landwirthschaftliche Producte, einschlägige 
Maschinen. Gcräthe und Hilfsmittel, sondern 
auch die Producte de« heimischen Gewerbes, 
soweit es eben die hiezu bestimmten Räumlich-
keilen gestatten werden, in Vertretung gelangen 
sollten. Mi t Rücksicht darauf fand am vergan-
genen Sonntag im Sitzungssaale der Bezirks-
Vertretung die constituirende Versammlung der 
AusstellungScommission statt. Zum Otmanne 
derselben wurde der Filialvorstand und Vize-
Präsident der steierm. Landwirthschaftsgefellschaft 
der kais. Rath Dr. I . Mulle, zu seinem Stell-
Vertreter Herr Weinbauschuldirector Kalmann. 
zum Schriftführer Herr I . Albensberg und zum 
Eaffi-r Herr A. Quandest designirt. Gleichzeitig 
con'tituirten sich auch die vorläusig nothwendi-
gen Sektionen und zwar die Bau- und die Finanz-
Section. I n die erstere wurden die Herren I . 
Girstmaqr sen., D. Hartmann, Nagy und v. 
Schmid, in die letztere die Herren H. Kalmann. 
I . Kokoschinegg, Dr. Lorber, Rom. Pachner, 
Jul . Pfrimer und A. Quandest gewählt. Die 
Gemeindevertretung hat der Commission zu 
AuSstellungszwecken eine Subvention von 500 fl. 
zugesichert und ihr den für die Ausstellung in 
Aussicht genommenen kleinen Exercierplatz und 
den Volksgarten zur freien Verfügung gestellt. 

lD i e a l t e n S t r m p e l m a r k e n| der 
Emission 1883, welche bekanntlich mit Anfang 
laufenden Jahres außer Gebrauch gefetzt worden 
find, werden noch bis 30. d. bei den k. t. ©tan* 
pelmagazinSämtern gegen neue umgetauscht. 
Vom 1. Mai ab findet weder eine AuswechS^ 
lung, noch eine Vergütung bezüglich der außer 

„Z>n»tsch, Wacht," 

Verschleiß gezogenen Stempel statt. GewerbS-
und Handels lücher, sowie Wechselblanquette, 
Rechnungen und dergleichen, bei denen Stem-
pelmarken der 1883er Emission durch Vorschrift-
mäßig vor dem 1. März erfolgte amtliche 
Ueberstempelung zur Verwendung gelangt sind, 
können noch unbeanstandet in Gebrauch genom-
men werden. 

Eingesendet.*) 
sEin g u t e s H a u s m i t t e l s Immer 

mehr kommt man zu der Ueberzeugung, daß 
selbst für jene Familien, welche in der glückli-
chen Lage sind, einen tüchtigen Hausarzt zu ha-
ben, ein gutes Hausmittel keineswes vom Uebel 
ist. So sicher es ist, daß der Hautarzt in den 
meisten Fällen bei den ersten Anzeichen von Un-
Wohlsein nicht gerufen wird, ebenso ge>»iß ist 
eS, daß ein vorhandenes Hausmittel stets so-
fort zur Anwendung gelangt. Ist dasselbe gut 
passend, dann dürfte wohl regelmäßig durch die 
sofortige Hilie einer ernsten Erkrankung vorge-
beugt werden. Allerding« gut und passend muß 
das Mittel sein und dieser sehr wichtige Um-
stand ist eS, welcher uns veranlaßt, den freund-
lichen Leser auf ein wirklich gutes und altde-
währteS Hausmittel aufmerksam zu machen. 
Gerade jetzt, wo Erkältungskrankheiten an der 
Tagesordnung sind, wird es für jede Familie 
von Nutzen — in jeder Familie willkommen 
ft'n, denn erfahrungsgemäß gibt eS gegen der-
artige Leiden und rheumatische Beschwerden 
kein zuverlässigeres Mittel als den echten An-
ker-Pain Expeller. Derselbe genießt einen Welt-
ruf und wird in lausend Familien feit über 
sechzehn Jahren als erprobtes Hausmittel vor-
rälhig gehalten. Der Pain-Expeller ist zum Preise 
von 70 kr. in den meisten Apotheken vorräthig, 
doch empfiehlt es sich, der schwindelhaften Nach-
ahmungen wegen, nur das echte Präparat mit 
der Marke „Anker" anzunehmen. 

Seit mehr als 40 Jahren ist daS Dr. 
Popp'sche A n a t h e r i n -M u n d w a s s e r 
von den ersten medicinischen Autoritäten, wo-
runter weiland Pros. Oppolzer, vielfa l, vexord-
net worden, Professor Dräsche wendete es trst 
kürzlich im Wiener k. k. allgemeinen Kranken-
hause mit großem Erfolge an und wird dies 
neuerdings von Herrn Professor Dr. Schnitzler 
bei Krankheiten von Mund, HolS und Rachen-
hohle, sowie des Zahnfleisches mit bestem Er-
folge angewendet. 

Es ist dazer für Viele, welche das Aua-
therin-Mundwasfer von Dr. I . G. Popp, k. k. 
Hof-Zihnarzt in Wien (zu haben in den Apo-
lheken Eillis) gebrauchen, ein eden)o sicheres 
Heilmittel, als unentbehrliches Präservativ ge-
worden und durfte es für Jeden werden, den 
irgend eine Mund-, HalS und Zahnkrankheit 
zu feinem Gebrauche veranlaßt. 

Gleichzeitig fei hier vor de» fchwindelhaf-
ten und oft schädlichen Fälschungen des Dr. 
Popp'schen Anatherin-Mundwassers gewarnt, 
welches den behandelnden Arzt gewöhnlich im 
S t i l i e ß , und aufmerksam gemacht, daß jede 
Original-Flasche am Halse mit einer registrir-
ten Schntzmarke als Kennzeichen der Echtheit 
versehen ist. 

Hiermit ist auch das Renommee und der 
ausgebreitete Versandt dieses Heilmittels ein 
wohl begründeter, welches weit über die öfter-
reichischen Grenzmarken, in ganz Europa, selbst 
in Amerika und Australien seine Verehrer hat 
und immer neue erwerben wird. 

gourse der Wiener Aörse 
vom 15. April 1885. 

Goldrente 104.70 
Einheitliche Staatsschuld in Noten . 79.40 

in Silber . 79.90 
Märzrente 5°/o 95.05 
Bankactien 850.— 
Creditactien 280.— 
London . . wista 1 2 0 . — 
Napoleond'or 9.59 
k. k. Münzducaten 5.89 
100 Reichsmark - 61.50 

1885 

Uebers ich t 

»er meteorologischen Beoliaäitungen an vea 
tionen C i l l i , T ü f f e r und N e u hau« . 

Monat Zebr. 1885 Cilli 
7» 1» 9» 

Tüfier 
7k l ' 9b 

Jiculwul 
7» * P 

Luftdruck bei 0" in 
Millimetern: 

Monatmittel . . . 741-19 74324 — 

Maximum (am 24 ) 7 4 8 9 7514 — 

Minimum (ant 18.) l 728*9 7320 — 

Temperatur nach GeU 

M : 
Monatmittel . . . +2»-75 —3^ 18 -l^SO 
Max. (am .?! .<—.' ) + 1 4 M +15"-2 +11*« 
Mm. <am. 14. (—.*) - l l c 7 — 7# ,5 — 8*-0 
Dunftdrult in Milli-

metern, Mit te l . . 4 4 5 0 — 

Feuchtigkeit in Per-
centen, Mittel . . 80.6 83.8 — 

geringste <am 11. 2!).) 51 47 — . 

Niederschlag in Mil-
limetern, S u m m e . 6 0 26 8 13-6 

größter binnen 24 St . 
(am 18.—19.21.) . 2 4 5-2 41 

Monatmittel der Be-
wölkung ( 0 — 1 0 ) . 6 2 6-3 62 ! 

Zahl der Tage mit: 
Meßbaren Nieder. 

schlagen . . . . 5 10 & ^ 

10 10 3 
16 U 14 

Stürmen . . . . 1 0 0 

Äewittern . . . . o 0 0 

*) I n lüjfet nach dem Mal-Mn.-Tscr»> 
meter, in (LiUi und Neubau« nach unmittelbare c Aevvoch-

lung. 
Secundär« Temp. Extreme: 

Cilli: am 2. am <23. —3°!» 
Tü!jer: am 2t». +13*8 , am 24. —2*« 

Neuhaus: am 17. -f7*5, am 7. u. 23. — 2*0, 

DAS B E S T E 

Cigaretten-Papjfe 
Ist das echte 

LE HOUBLON 
Französische» Fabrikat 

von CAWLEY & HENRY in PARIS 
V O R N A C H A H M U N G WIRD GEWARNT! 

Nur echt ist dieaes Cigaretten-Papier, 
, wenn jedes Blatt den Stempel , 
LE H O U B L O N enthält and jeder 

* Carton mit der untenstehenden 
Schutzmarke und Signatur versehen ist. 

rAMUCAMTl 
17 Ru brugw i MU Fac-Simile de l'Etiquette 

Reparaturen Nähmaschinen 
a l l e r 3 ; r a ' e r a a 

werden prompt und solid ausgeführt. von Carl Wehrte 
jun.. Cilli, Ilauptplatx INS, I. Stock. 

WichüE für jeden N̂ venleidenöai' 
Nur vermittelst ElectriritUt li*»t «i h 

sin NerrenBbel gründlich Inseitigen. Meise 
meuen Indoet lons-Apparat* (Klectrw-Mi-
schinchen), von jedem Laien leich» n h»»ä-
haben, sollten in keiner Familie fehlen. Gicht, 
Rheumatismus. SchwAchezuntAnde. Zahn- und 
Tbeumati«chc Kopfschmerzen, ftherhaopt jed« 

I Nervenleiden wird durch meinen I n d n r t i o w - 1 
Apparat geheil t Frei» eine-, «onpleten Ap-

I parates mit ausführlicher Gebrauchsanwehnng 
(8. 8.—. Einwp end all-in hei mir d iTcc t w 
beiiehen. . 

Dr. F. Beeck, Triest, 2 ViaPCDÄarßi 
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Eine geschickte wimdärztliche Operation. 
Der amerikanische Gesandte in Wien, Herr 

I Schon, übermittelte vor einiger Zeit seiner 
I Rkflierung einen interessanten Bericht über eine 
I mrtwürdige wundärztliche Operation, welche 

fürs vorher von Herrn Professor Bi l lroth in 
Kirn ausg.'sührt worden war ; dieselbe bestand 
sonderbarerweise in einer Magenreseetion. w o -
lxi nahezu ein Drittel des MagenS ent-
fern» werden »niste, und. was noch merkwür-
big» ist. der Patient wurde wieder hergestellt, 
- ein Fall der bis jktzt noch nie vorgekom-
men ist. Tie Krankheit, wegen deren die Ope-
ration vorgenommen werden mußt», war der 
Maqenkreb^, der von folgenden Symptomen 
begleitet ist: Der Appetit ist sehr schlecht; im 
Magen herrscht ein eigenthümliches, »»beschreib-
lich«5, äußerst qualvolles Gefühl, welches sich 
am besten als eine Art unbestimmter Erschlas-
sii»q veschreibeu laßt ; an den Zähnen sam-
M«ft sich besonders deS Morgens, ein k ' eb r ige r 
schleim, der einen sehr unangenehmen Ge-
schmack zurückläßt; der Genuß von Nahrung 
'chemt das eigenthümliche erschlaffende Gefühl 
mcht zu beseitigen, sondern dasselbe noch eher 
zu verstärken; die Augen fallen ein und werden 
gelblich; Hände und Füße werden kalt und 
llebriq. — wie mit kaltem Schweiß bedeckt. 
Tcr Leidende fühlt sich stets ermüdet und der 
Echlaf bringt ihm keine Stärkung; nach einer 
Nnle wird der Patient nervös, reizbar und 
«ipniutdig: sein Gemüth wird von üösen Ahnun-
gen erfüllt; wenn er sich plötzlich aus liegen« 
der Lage erhebt, wird »r schwindlig, es braust 
ihm in den Ohren und er muß sich an irgend 
einem Gegenstand festhalten, um nicht umzusin-
km: die Gedärme werden verstopft, die Haut 
»ird häufig trocken und heiß, das Blut wird 
dick und stockend und circulirt nicht mehr ordent-
liA. Später giebt der Patient bald nach dem 
Hfsln die Nahrung wieder von sich, die zuwei-
Im einen säuerlichen, gährenden, zuweilen einen 
süßlichen Geschmack hat; häufig leidet er an 
Herzklopsen, und glaubt, daß er an der Herz-
kaakheit leide; schließlich aber kann er gar 
tme Nahrung mehr bei sich behalten. da die 
^cifnung in die Gedärme entweder gänzlich oder 
doch großentheilS verstopft ist. Beunruhigend 
mk diese Krankheit auch sein mag. so brauchen 
toch die an oingen Symptomen Leidenden durch-
au* nicht ängstlich zu werden, denn in neun-
divdertneunundneunzig Fällen unter tausend 
leiden sie nicht am Magenkrebs, sondern nur 
an Dyspepsie. — eine Krankheit, die leicht zu 
lieilen ist, wenn sie nur richtig behandelt wird. 
Tas sicherste und beste Mittel gegen diese Krank-
de» ist der „Shäker-Extract." ein vegetabilisches 
Präparat, welches bei allen untenstehend ange-
Ebenen Apothekern zu habenist. DieserExtract 
greift die Krankheit in der Wurzel an und ent-

| sont sie mit Stumpf und Stiel aus dem Kör-
p«. Personen, welche an Verstopfung leiden, 
knochigen „Seigels Abführ-Pillen" in Verbin-
diiug mit dem „Shäker-Exiract." Seigel's Ab* 
sM-Pille» heilen Letstopsuno, bannen Fieber 
und Erkältungen, befreien von Kopfweh und 
unterdrücken Gallsucht. Sie sind die sichersten, 
»»genehmsten und zugleich die vollkommensten 
Wen. die bis jetzt angefertigt worden sind. 
Wer dieselben einmal versucht bat, wird gewiß 
»it deren Gebrauch fortfahren. Sie wirken all-
mahlig und ohne Schmerzen zu verursachen. 

Preis 1 Flasche Shäker-Extract" fl. 1.25, 
I Schachtel „Seigel'S Abführ-Pillen" 50 kr. 
Stqwthümer des „Shäker-Extract A. I . W h i t e 
Limited in London, New-Aork. Vertreter der 
Firma, sowie Central-Versandt: I . H a r n a, 
Apotheker in Kremsier, Mähren. Steiermark: 
C i l l i : I . Kupserschmid, Adolf Marek. Graz: 
Äpotdeke „zur St. Anna", A. Stühliuger. Feld-
b-ch: König. Leoben: Joh. Pferschy. Marburg: 
B. König. Josef Roß. Pettau. Admont. Brück 
«. d. Mur. Fürstenfeld. Gonobitz. Gleichenberg. 
Hartberg. Kindberg. Deutsch-LandSberg. Leibnitz. 
Praßberg. RadkerSburg. Rottenmann. Stainz und 

Ka'j. 

..Deutsche Macht"-! 

RAKUSCH 

B I U C H D R 

B u c l i d r u c k n i - b e i t e n a l l e r A r t . 

Im Besitze der neuesten Maschinen und eines bedeutenden modernen Schristen-
materiales bin ich in der Lage jeden, wenn auch noch so grossen Auftrag, 

in verhältnissmässig kürzester Zeit geschmackvoll und billigst auszufuhren. 

Dringende kleinere Arbeiten innerhalb Tagessrist. 

Bon Seite der Direction der Sparcasse der Stadtgemeinde Cilli wird be-
kannt gegeben, daß vom I . Juli 1885 die halbmonatliche Verzinsung der Ein« 
lagen stattfinden wird. D D 

Es werden sonach Einlagen, die nach dem 15. eine« Monats geschehen, schon 
mit 1. deS nächsten Monates, und jene Einlagen, die nach dem 1. und vor dem 
15. eines Monates geschehen, schon mit 16. desselben Monates 

mit 4°/0 verzinst. 

Sparcasse der Stadtgemeinde Eissi 
am 15. April 1885. 

D i e D i r e c t i o n 

N M M . 
Bei dem Gut« Weixclstein-Hotemes nächst Stein-

brück stehen verschiedene schöne l i i t l l t i s i i i r i i . 
dann einige Paari J u n g e r O r r l i a r l n im Alter 
von 1 bis zu L Jahren, durchgehend* rein gezüchtete 
Roth- oder Schwarascheken. zum Verkaufe. 209—2 

Staat Wisconsin Nordamerika. 
Broschüren mit Karten Ober Wisconsin als ge-

eignetes Aaswanderungsziel. versendet auf Verlangen 
gratis und portofrei der Commisslir der Einwande-
rungsbehöide gen. Staate«, 

K K. K e n u a n . in Basel (Schweiz). 
Die lOte gemeinschaftliche Reise nach Wisconsin 

findet am 16. September statt. 273—1 

Allen ähnlichen Präparaten in jeder 
Beziehung vorzuziehen, sind diese Pastil-
len frei von al len i o h t d l l o h i n Sub-
s t anzen ; mit gröss tem Erfolge 
a n g e w e n d e t bei Krankheiten der Un-
terleibsorgane. Hautkrankheiten, Krank-
heiten des Gehirnes, Frauenkrankheiten; 
sind leicht abfnhrend, blntreinigend; kein 
Heilmittel ist günstiger und dabei vullig 
unschädlicher, um 

V e r s t o p s i i l i e f e n 
zu bekämpfen, die gewisse Quölle der meisten Krankheiten. Der verzuckerten Form wegen werden «!e 
selbst von Kindern gerne genommen. Dies« Pillen «in<l durch ein sehr ehrendes Zeugnis« de-. H o s r a -

t h e s P r o f e s s o r s P i t h a ausgezeichnet 
D 4 f Eine Sehachtel, 16 Pillen enthaltend, koste ' 15 kr . ; eine Rolle, die 8 Schachteln, demnach 

120 Pillen enthält, kost- t nur 1 fl. Oest. Währ. 
U / o r n i i n f l f Schachtel, auf der die Finn.i A p o t h e k e „ t a r n h e i l i g e n Leopold*' nicht 
W d n i u n y . steht, und die ans der ROckseite u n s e r e S o h u t z m a r k e nicht trugt, I s t e i n 

F a l s l f l o a t , vor dessen Ankauf das Puhlu-ura grw.irr.t wird. 
Es Ist genau zn beachten, dass man nioht ein sohleohtes, g a r keinen Er fo lg 

h a b e n d e s , J a g e r a d e z u s c h ä d l i c h e « P r ä p a r a t e r h a l t e . Man verlange jusdrficklith Neu-
s t e l n ' s E l i s a b e t h - P i l l e n ; diese sind auf dem Umschlag und der Gebrauchsanweisung im! m e i n e r 
U n t e r s c h r i f t versehen. ö'il — 

Hanpt-Depöt in Wien: Ph. Nenstein's Apotheke „znm lieiligeu Leopold", 
Stadt, Ecke der Planken- und Spiegelgasse. 

D o p ö t in 01111: B a u m h a r h ' * A p o t h e k e . 

USTEIN 

DER HEIL.ELISABETK; 



Die Direction der Sparcasse der Stadtgemeinde Cilli beehrt sich kund zu machen, daß sich der 

H M " K r e d i t - u n d D o r s c h u ß - H e r e i n 

dieser Sparcasse coustituirt uud mit heutigem Tage seine Thätigkeit begonnen hat. 

Gesuche um Aufnahme in diesen Verein als Credittheilnehmer wollen an den „Credit- und Bor-
schuß-Vereiu" der Sparcasse der Stadtgemeinde Cilli gerichtet werden. 

Sparcasse der Stadtgemeinde Cilli. am 15. April 1885. ^ 

Kaffee. 
Santo», feinste Sorte, per Kilo . . . fl. 110 
Pale iubang , gelb 1.90 
Grünjava , IM 
C e y l o n , feinst . . . 140 

Goldjava , 148 
C e y l o n , grossbohnig „ 1.6® 

„ „ superfeinst , . „ L 84 

Exce l l en t -Kaf f ee , tätlich (nach jjebrannt, 
feinst und kräftig im Geschmack, '/« Ko- 50 kr. 
P r o v i n z v e r s a n d t in säckchen von a ii>, 

verzollt und f r a n c o gegen Nachnahme 
empfiehlt beuten» 

Eduard Faninger, 
Cilli, Hauptplatz Nr. 107 77—52 

„Deutsche Wacht" 

DELIKATESSEN j e d e r Saison en tsprechend j j ^ l O l S W S i l l ä l l d 

, , n r t , " h h H a u p t p l a t z „ z u r Kirche" u. P o s t g a s s e 34, 

Gasthaus-Uebernahme. 
Gebe hiemit bekannt, das« ich das 

G a s t a s zum weissen L a i p l 
übernommen habe und alle verehrten Bewohner der 
Stadt Cilli und Umgebung xum Besuche höflichst «.in-
lade. — Nebst g u t e r warmer und kalter Küche bin 
ich auch bemüht, vorzügliche Weine im Ausschanke 
zu haben und sind momentan nachstehende Sorten 
am Zapfen: 

ImiuUner 1884er . . . d e r Li t f r 24 kr. 
Unj?ar. Schi l ler 1884er 24 ., 
Koloaer 1882er . . . „ 28 .. 
Insulaner 1880er . . „ ,W 
Sjeegszärder. roth . . „ 4 4 „ 

Einem recht zahlreichen Besuche entgegensehend 
Hochachtungsvoll 

ftnrftMH / . M * « « r / i e * . Gastwirth 
263 3 „zum weissen Lampl". 

Bei lern der Hlyrischen Qoeeksilberwerke-Ge-
se l l schaf t gehörigen Bergbau in St. Anna bei Neu-
markt 1 ist die Stelle eines 

Steigers 
zu besetzen. Bewerber, welche ihre practische Thätig-
keit und Befähigung beim Erzbergbau durch »ehr gate 
Zeugnisse nachweisen können, der deutschen und »lo-
venischen Sprach« mächtig sind, wollen ihre Gesuche 
bis längstens 30. April 1. J . bei der Betriebs-Di-
rection obiger Gesellschaft in Neumarktl, Oberkrain, 
einreichen. 

Gehalt 45 fl. ». W. monatlich, freie Wohnung. 
Beheizung und Beleuchtung. 274—3 

Zu verkaufen. 
ilä! 

im schönen Sauntbale nahe bei Cilli. in holircicher 
Gegend, beständiges Wasser, 50 Pferdekraft. Herren-
haus, Wirthschaftsgebäude. Grundstücke, Hopfen-An-
lagen, Gemüsegarten. Obstbäume, ist wegen Geschäfts-
»ndernng ans freier Hand sogleich zu verkaufen. 

Anfragen in der Expedition. 2M—C 

D a m e n h ü t e , 
stets nur haute nouveaute, 

GartenliOte, Coiffes de bain, reizende KiiierhUe 
verfertigt und hält reiche Auswahl 

T o s e f x n e H e i s c h m a n , 
Modistin aus Wien. 

C i l l i , I * o » t N r . 1 2 » . 

Auch wird modernisirt. 

Hüte der vorjähr igen Saison an herab 
g e s e t z t e n Preisen. 224— 

H i n I j e h r J u n g e 
findet s o f o r t Aufnahme bei 7 o s e f X Z o i e v u , 
Schneidermeister, Cilli, Herrengasse. 272—2 

270—5 K l r K a n t e r 

Damen-Phaeton 
zu verkaufen. — Näheres besagt die Administration, 

mit 

T X T a ^ e r 2 _ r e 2 2 C L l s e 
zu »ermiethen. Anzufragen bei Tränn & Stiger. 

E i n 

neuer kleiner Kahn 
sammt Rädern ist billigst zu verkaufen. 

Auskunft ertheilt Herr Ousel in S te i ibrück . 

Gesucht 
eine geschükte Köchin. Kapaunhof L Stock. 275—1 

Frisch gefangene Forellen 
sind tät l ich bei , A _ 3 B r a . t a . z x l 6 , I j a u f e s . 
ä I I . 1 . 2 0 p e r K i l o zu haben. Packung wird 
separat billigst berechnet 183—10 

Ptlr die herzliche Theilnahme während der Krankheit unseres theuren dahingeschie-
denen Sohnes 

wie auch für die zahlreiche Betheiligung au dem Leichenbegängnisse und für die vielen 
schönen Kranzspenden sagen wir tiefgerührten Herzens unseren innigsten Bank. 

CILLI, am 14. April 1885, 

Die t r a u e r n d e n H in te rb l i ebenen . 

X)*z 

Credit- & Vorschuss-Verein 
der Sparcasse (er Staitiemeuie Cilli 

hat heute seine Thätigkeit begonnen und gewährt 
Credite zu 

« o | 
Z \ 0 ~ m 

CILLI, am 15. April 1885. 

278 - i Das Comite. 

Ein Rapid-Bicycle, 
52 Zoll hoch, fast neu. mit Kugellager, ist billig II 
verkaufen. Anfrage uud Besichtigung HAtel „ G o l d e n e 
K r o n e " in S a c h s e n f e l d . -':J—2 

E i n n e h c t n n i t t h l i r t e e 255—4 

I I o n a l N - X i i i i i i i e r . 
gassenseitig. gesunde Lage, separater Eingang, ist 
sofort beziehbar und ertheilt Auskunft aus Gefällig-
keit Herr Georg St rauss . Ga«tbofbe»iUer. Cilli. 

I n dem kleinen Echristchen 

D e r H r a n k e n f r e u n d 

findet der freundliche Leser eine Besprechung iolfber 
H a u s m i t t e l , welche sich nicht nur zur Leieitiqun^ 
kleiner Unpaßlichkeilen, rbeumafiicher Beschwerde» » 
eignen, sondern welche auch vielfach bei ernsten OMI 
langwierigen Krankheiten von heller Wirkung >mo. 
Bekannilich ist oft das einfachste Hausmittel das beste 
und dürste daher obige« schrif scher, für jeden.dral-
len von Nutzen sein Um dasselbe allgemein Ma»g-
lich zu machen, wird eS von AichterS Berlag» 
stalt in Leipzig schon gegen eine 5 kr. Marke rranls 
versandt. 1 < 

E i g e n t h u m . Druck u n d Verlacr von J n h a n n R a k n a r h in riilli Vprantwnrflirhpr R̂ rlaMaanr Afu* llaamss 


